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/// Wo hakt es?

FEHLTRITTE DER BILDUNGSPOLITIK

Meidinger, Heinz-Peter: Die 10 Todsünden 
der Schulpolitik, München: Claudius-Verlag 
2021, 126 Seiten, € 15,00.

Dass es grundlegende Probleme in der 
deutschen Schulpolitik gibt, ist weithin 
bekannt. Der Präsident des Deutschen 
Lehrerverbandes, Heinz-Peter Meidin-
ger, hat sie nun in dem Buch „Die 10 
Todsünden der Schulpolitik“ zusam-
mengetragen. Schnell wird klar, dass 
der langjährige Gymnasialdirektor kein 
Bildungsromantiker sein möchte. Er 
zeigt die Probleme der Schulpolitik 

stattdessen aus pragmatischer Sicht auf 
und warnt vor immer neuen Experi-
menten. 

„In der Bildungspolitik kommt alles, 
was politisches Handeln schwierig 
macht, zusammen: Hohe Komplexität, 
riesiger Finanzbedarf, ein beträchtlicher 
Grad an Polarisierung und Emotionali-
tät sowie ein Thema und Regelungsbe-
reich, von dem fast alle betroffen sind 
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oder waren“ (S. 10), konstatiert Meidin-
ger. Gerade deshalb sei dieses Politikfeld 
für politische Entscheidungsträger „un-
sexy“. Zudem werde zu oft versucht, 
vermeintlich erfolgreiche Modelle ande-
rer (Bundes-)Länder adaptieren zu wol-
len, ohne die bisherige langfristige Aus-
richtung der Bildungspolitik oder etwai-
ge Defizite mit zu berücksichtigen. Auch 
besteht eine gewisse Ungeduld auf poli-
tischer Seite. Auswirkungen von Struk-
turreformen, etwa in der Lehrerausbil-
dung, sind erst Jahre später sichtbar und 
damit oftmals zu langfristig, um poli-
tisch profitabel sein zu können. Meidin-
ger kommt zu dem Schluss, die Ge-
schichte der deutschen Bildungspolitik 
sei „nichts anderes als eine Aneinander-
reihung mehrheitlich gescheiterter Re-
formen“ (S. 52).

Gleich bei der ersten „Todsünde“, 
der Überforderung der Schulen durch 
politische Vorgaben, verweist Meidinger 
auf das übergeordnete Problem, das im-
mer wieder in seinen Ausführungen zu 
finden ist: die ideologisch getriebene, 
gesamtgesellschaftliche Entwicklung. 
Die Schulen in Deutschland seien „zum 
Reparaturbetrieb der Gesellschaft er-
klärt worden“ (S. 27). Dahinter stecke 
die romantisierte Vorstellung, dass 
durch Reformpädagogik „das Lernen al-
len Schülern zu jedem Zeitpunkt gren-
zenlosen Spaß macht“ (S. 28). Er beklagt 
zudem eine „enorme moralische, idea-
listische und visionäre Aufladung von 
Bildungsthemen“ (S. 35). Dadurch seien 
in den vergangenen Jahrzehnten tiefe 
politische, ideologische und damit ge-
sellschaftliche Gräben entstanden. Der 
Autor kritisiert ganz deutlich: „Vor al-
lem dem linken Flügel der SPD, vielen 
Grünen, aber auch der Partei der Linken 
erscheint die egalitäre Einheitsschule 
unter welchem Namen auch immer als 

ein Weg, um über deren Einführung 
eine bessere, also klassenlose Gesell-
schaft herbeizuführen.“ (S. 37) 

Neben der immer weiter forcierten 
Ökonomisierung von Bildung (Stich-
worte: Schulzeitverkürzungen, Markto-
rientierung von Schul- und Studienfä-
chern) und einer undurchsichtigen Per-
sonalpolitik, kritisiert Meidinger auch 
die Performance („Dauerversagen“) der 
föderalen Bildungspolitik und deren 
verantwortliche Akteure sowie der Kul-
tusministerkonferenz, insbesondere im 
Hinblick auf den Umgang mit der Coro-
na-Pandemie. Hier fehlten nach wie vor 
ein langfristiges Konzept und eine bun-
desweite Koordination. Nach Meidin-
gers Dafürhalten bringe es angesichts 
der aktuellen Situation auch nichts, die 
Leistungsstandards (noch weiter) zu 
senken, weil die Probleme von der Schu-
le dann (noch mehr) in die Universitä-
ten, Ausbildungsbetriebe und Berufs-
schulen verlagert würden. 

Überhaupt beklagt der Lehrerver-
bandspräsident einen gravierenden 
Wandel im Hinblick auf die Leistungs-
bereitschaft. Für Bildungspolitiker sei es 
wohlfeil, Leistungsstandards abzusen-
ken, um damit mehr Schüler mit formal 
hohen Bildungsabschlüssen vorweisen 
zu können. Doch: Wie groß ist die Aus-
sagekraft von Abschlusszeugnissen, 
wenn Schüler in Berlin und Branden-
burg nach zehn Jahren Schulzeit einen 
mittleren Abschluss dafür erhalten, 
wenn sie bei den Abschlussprüfungen 
Fragen auf Grundschulniveau zu beant-
worten haben? (Was ist die größtmögli-
che Zahl, die man aus den Ziffern 2, 3 
und 6 bilden kann?) Kurzfristig mögen 
vor allem Schüler und Eltern zufrieden 
damit sein; langfristig birgt diese Strate-
gie jedoch eklatante bildungspolitische 
Gefahren. „Wenn die Mehrheit oder fast 



AKTUELLES BUCH

74	 POLITISCHE STUDIEN // 497/2021

alle den gleichen hohen Abschluss ha-
ben, dann – so erhoffen es sich vor allem 
Vertreter einer egalitär-sozialistischen 
Bildungspolitik – ist die Entkoppelung 
von sozialer Herkunft und Bildungser-
folg gelungen. Real ist aber eher das Ge-
genteil der Fall. Wenn jeder das Abitur 
hat, hat es keiner mehr.“ (S. 108)

In „Die 10 Todsünden der Schulpoli-
tik“ zeigt Meidinger die weitreichenden 
Fehlentwicklungen der Schulpolitik der 
vergangenen Jahre auf. Aus der Sicht ei-
nes pragmatisch argumentierenden Päd-
agogen benennt er klar und pointiert die 
großen Fehltritte der Bildungspolitik. 
Die zehn „Todsünden“ sind überzeu-
gend und kurzweilig dargestellt. Die 
zehn Ratschläge hingegen, die Meidin-
ger am Ende des Buches erteilt, werden 
leider arg kurz auf wenigen Seiten prä-
sentiert. So hofft man auf eine ausführli-
che, gleichsam pointierte und infor-
mierte Fortsetzung, etwa über „Die Kar-
dinaltugenden der Schulpolitik“. 

THOMAS M. KLOTZ,
HANNS-SEIDEL-STIFTUNG, MÜNCHEN




